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net geweſen ſind, wiederum nicht geringeſt Anthet L anet. in
Beftrderung unſers Glucks, Vergnugenns und friedẽnheit.
undeich kan mitht lelignen, Vß nicht dieer Wahn jchdirclvlger
maanen ſolte bey mir Wurtzehgefaſſet hahen, da mich. das Geruch—
te mehr als einmaht von meines Freundes Ehe-Vorbindung mit

erwunſchter Hoffnung erfulltt die aber; weil es immer von
Wahrheit leer Jeipen, bighe noch nicht hat odn erfreulichen
Ausgang ſehen konnen. Plotzlich aber und wieber Vermuthen
entſtehet ein neues Gerucht; Herr Michadlis ſey mit der Jung—
fer Sußmilchin aufgebothen. Dieten Nahmen hatte vorher
das Gerucht wentj ki eunu zaſuhret, dher mich deßen Neu—

igkeit zum billigen Mißtrauen: und Zweiffel brachte, doch aber
zugleich. zur Unte
ſuniute endlich die

e *4 4—That das Gegentheil meiner. ſchon angeſponnenen Pfuthmaßun
gen, und zeigten daß Sie dfe. Menſchheit nicht aufheben oder ihr
bey ſich eine unerlaiibte dewall inthuniſblllin ſondern daß Sie
zu rechter Zeit wuſten der Gpttzichtn

ifvom EheStande ſich zu untexwer e
DeroBeyſpiel, daß Sie dem ichone
undhh bem hochſten Schohnr ſelbſtD—
verſägen tdnnen, vernidge des ſolches

undb Befordererinn unſerers Vergnugein und Wohlſtndes ber
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ſtimmet iſt. Sie ſind alſo unuberwindlich geblieben gegen vit
ſchwachen Vorſtellungen einiger eigenſinniger Weltweiſen, die
aber auch ſchon ein Plato, Ariſtoteles, Plutarchus und Seneca
für Welt-Verſtohrer in dieſem Stuck erklaret haben. Noch we
niger haben die ungegrundeten Uberredungen eines unzahlichen
Heeres geſchorner Kopffe aber dabey doch unreinen Geiſicn beh
Zhnen vermogen konnen, als wenn Dero Ammit und Stand ſei.
ner Natur nach den ehelichen Umgang mit dem Weiblichen Ge
ſchlecht ausſchloße, und die Beſchaffenheit derer geiſtlichen Hand.

lungen die Verbindung mit einer andern Perſon zu einem Geiſt
und Fleiſch nicht verſtattete, da doch erweißlich iſt, daß Dero Ge
ſchaffte und hauffige Ammts. Sorgen vor vielen  andern eine treue,
angenehme und geliebte Gehulffin erfordern und daß hier die Be
griffe fleiſchlich und geiſtlich aus den Gottlichen Schrifften in ket
nen Gegenſatz und Wiederſpruch konnen gebracht werden.

Jedoch die ubelgerathne Wahl der ſtatt des Vergnugens er
folgte Verdruß, Aergernis und das dadurch verkurtzte Leben, zu.
deßen Verlangerung dieſer Stand mit abzielet, ſolten ein ſchuch
ternes und mißtrauiſches Gemuth zu dem Entſchluß wohl ver
fuhren konnen: Die Einſamtkeit dem Geſeliſchaftlichen Leben des
Eheſtandes vorzuziehen und lieber mit Gewißheit die meiſt vor-
hergeſehene Ungemachlichkeiten willig zu ubernehinen als mit ei
ner gefahrlichen Ungewißheit ſich auf das unſichre und ungeſtu—
me Liebes-Meer zu wagen, um zum Genuß und Veſitz derer die

ſer Art der Geſellſchafft mehrentheils beywohnenden Guter zu
gelangen. Und ich kan nicht leugnen daß imich eine etwas lei
hafft gewordene: Vorſtellung der.batrubteſten Erfghrunaen

vf elmnviele rechtſchaffene. und  kluge Manner betroffen, chon vi ahl
in meiner auf Vernunft und Offenbahrung gebaueten Meinung

hat wollen wanckend machen. Gewiß es iſt. was eigentz daß
eine Geſellſchaft, die aus  ſh wenigen Perſohuüen, als indguch in.
beſtehet, oftmahls mit ſo. vieler Unruhe, Zwinigteit und Ver

ſſſchtf t Wſshodtpfhonvbdruß verge ell antet i. enn ie au un er ero en. eeſtunde mochte man Anſtand nehmen ſich zum. Mitgliede derſl·
ben anzugeben. Da ſich, aher mur zwey Perſonen zur Crhal.
tung gewiſſer Abfichten venelnigen, ſolte einem ſolches alsetyvas
cht s vortommen Beny tiefferer Einſicht aher entdegfein ifh
einedie Quellen, woraus ſo viele Schwurigkeiren fentn, und wor

ß
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aus vie Urfachen unglucklicher Ehen herzuleiten ſind. Je einfa
cher bieſe Geſeliſchafft iſt, deſto mehrere und beſondere Pflichten/,

undideſto mehreren Ernſt imd Fleiß erfordert dieſelbe bey Ausu
bung ſoicher Pflichten, wozu die Glieder derſelben verbunden ſind.
Es:niliß Vernunft und Liebe ſich hier beſtandig paaren und
der Urſprung aller Handlungen ſeyn, wo ſie anders beſtandig zum
erwuuſchten Zweck abzielen ſollen. Sie will alles Mißvergnugen,
Kalltfinnigkeit, obeb wohl gar Haß und Feindſchaft weit von ſich
entfernet haben, dafern nicht: der gthofftte Himmel auf Erden in
ein beſtändiges Fegfeuer ſoll verwandelt werden. Es gilt hier kein
ZwWing ſondern Frehwilligkeit.  Bey andern Geſellſchaften iſt es
oft gnug daß man nur die vobligende Pflicht ausube, es mag mit
Luſt oder Unluſt geſchehen: aber hier muß Liebe, inniges Vergnu
gen und Beluſtigung aneinander das eintzige Trieb-Rad ſeyn, ſonſt
wird allles zur ſchinertzlichſten:ja unertraglichſten Laſt. Und die—
ſe Laſt gedeyet zu einer mehreren Groſſe und ihre Schwehre be—
koinmt ihren taglichen Wachsthum wegen des Mangels der Hof—
nung einer Zertrennung dieſes genauen Bandes in dieſem Leben,
ſo nur eintzig der hochſt ungewiſſe Tod bewerckſtelligen kan. Eine

ungewiſſe Hofnung aber vermag nicht die Schmertzen zu lindern,
und die geſchmeckte Bitterkeit zu verſuſſen. Zu dem allen kommt

noch die beſtandige Gegenwart derer Ehe-Gatten. Sonſten iſt
man nür gewiſſe  Stunden beyſammen, hier aber faſt Tag und
Nacht.! Zeit; Ort Hauß; Stube und Bette, vereinigen Mann
und Frau. Kurtz: alles ſtiminet dahin uberein, daß Verdruß
und Mißvergnugen, ſo unſere Lebens-Geiſter verzehren, taglich
und ſtundlich gehauffet werden, wo wir nicht Vernunft, Liebe und
Zug end bey Anfang und fortgehenden Dauer des Cheſtandes zu
unferk Sehrmeiſter und Rathgeber annehmen, und deren Befehle
mit willigen Gehorſam ausuben. Da nun aber dieſes auf bey—
den Seiten erfordert wird, da man auch: nicht im Schlaaf dazu
gelanget, ja, da es vermoge der Erfahrung nicht ſo ſehr leicht und
geruein iſt, wie viele Heyrathende irrig vermeinen: ſo darf es uns,
Wehrfeſter dreuijd nicht frerlibbe duncken/ daß dieſe ſo einfache und

kleine Geſellſchuft von ſolcher Wichtigkeit iſt, und. daß bey vielen.
ſtatt der Liebe Haß, ſtatt Ruhe Krieg, ſtatt des Vergnugens Ver
drüß ünd Quagt in derſelben ſich zeiget.

Alltes dieſeß aber enthalt nicht gnugſame Kraft die hochſtno
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thige und gottliche Ordnung umzuſtoſſen oder auch nur einem ver
nunftigen Menſchen die: ehelicht Berbindung mit dem andern Ge

ſchlecht zu wiederrathen. Alles was dadurch zu wege gebracht
wird, iſt, daß man wvor leichtſinniger Ubrreilung bewahret
und hingegen zur klugen Behutſamkeit bewogen wird. Man
kan ſich wohl dadurch etwas in feinem Entſchluß auf aber man
barf ſich nich gleich gantz zuruck halten laſſen. Ein kluger Auf—
ſchub und vernunftige Verzogerung iſt beſſer als eine hitzige Eile
und unbedachtſame Geſchwindigkeit, vornemlich in einer ſo wich
tigen Sache. Sie zeigen heute Dero Freunden, daß ſie dieſe Re

gul der Klugheit zur Ausubung gebracht, und daß ſelbige den
Grund Dero bißherigen Verzogerung in ſichhalte. Sonſt wuſte
ich nicht warum Sie nicht eher in dieſen Stand getreten waren,
da Jhnen ſolches frey geſtanden, da Jhnen Dero Ammt und ub
rige Umſtande auch langſt eine Perſon weiblichen Geſchlechts zu
verſchaffen vermogend geweſen waren, und da Jhnen die falſchen

Vorurtheile nicht im Wege geſtanden, dieſes beſonders daß man
meinet, der Eheſtand beraube einen des Gebrauchs einer wohl ein

gerichteten Freyheit. E it  tseeſtteue: 2.

Jſt es vergonnt durch Bilder und Gleichniſſe zu reden, ſo
ſcheinen ſie mir einem klugen Schiffer ahnlich. zu ſeyn, der einen

gunſtigen Wind, gutes Wetter und.ſichre Jahrs-Zeit erwartet,
bevor er Leben, Guth und Schiff der wilden See uberliefert. Er
ſucht ſich eine gnugſame Erkantniß von allen Gegenden, Ufern,

Sandbancken und Klippen durch Hulffe guter See-Carten zu er
werben. Ein Jndien-Fahrer uiuß inſonderheit Wiſſenſchafft ha-
ben, wie er den Lauf. ſeines Schiffes richten iuuß; weil:er erſt ver
moge des ſo genannten TradeWindes faſt gantz: nach denen Weſt
Jndien hinuber muß., ehe erran die OſtJndien oder an deren
Vorgeburge dencken kan. Jmſonderheit iſtein ſolcher glucklich,
wenn er aus anderer Erfahrung und erlittenen Gefahri die ver—
borgenen Klippen und ſchadlichen und ſturmiſchen Gegenden ken—
nen lernet und alſo lieber durch Umwege und mehrere Arbeit.

ſucht an den abgezielten Ort anzulanden. Jch zweiffle im gering
ſten nicht, daß Sie nicht nach:ſo langen Verzüug die gefährlichen
Klippen haben vollig kennen und ſorgfaltig vermeiden lernen, dar;

an ſo mancher ſcheitert und weder:die gehofften Glucks Jnſeln er
blicket noch vielwentger ·die geſurhten Waaren davon bringet. Er
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lauben: ſie meiner begierigen Feder, daß ich nur noch etwas weni
ges von ſolchen Klippen erwehne, die einem Heyrathehden aufzu
ſtoſſen pflegen. Jch ubergehe das Geld, darauf mancher allein
ſtehet, weil felbiges vermoge ſeines Glantzes einer groſſen und ſicht

bahren Klippe ahnlich iſt, an die ein Schiff anlauffen: kan wenn
deſſen Regierer Wachſamkeit und Vernunft bey Seit ſctzet;

Solcher verdienet aber kein Mitleiden, weil er ſich muthr
willig in ſolches. Ungluck geſturtzt hat. Mehrere Vor—
ſichtigkeit wirbd erfordert, wenn man nicht an die mehr
verborgenen Klippen des Standes, Geſchlechts und vor—
nehmen Geburth anſtoſſen will, die ſich aber mehrentheils gantz
anders und unter einer vortheilhafften Geſtalt uns vorſtellen.
Mancher Menſch laſt ſich durch Hochmuth dahin bringen, daß er

die gerade und ebene Straſſe verlaſt, und lieber uber unſichere Ho
hen ſeinen Wegnehmen will, in Meinung daß ihm dadurch meh—
rere und angenehmere Abwechſelungen verſchaffet wurden, er ſie
het aber nicht daß die Gefahr groſſer als das eingebildete Vergnu

gen. Andere folgen dem Rath zu unbehutſam, daß man beym
Heyrathen trachten muſſe mit ſolchen in Freundſchafft zu treten,
die ſerner Beforderer unſeres Glucks und Ehre ſeyn konnen. Hier

bey konte ich vieles erinnern aber mit kurtzen ſage ich, daß ich es
fur das ſicherſte halte, wenn man durch ſeinen cigenen Fleiß, Ge—
ſchicklichteit und Verdienſte ſucht in den Stand zu kommen, daß
man die Urſachen ſeines Glucks und Ehre bey ſich habe und nicht

erſt bey andern veranderlichen Gemuthern ſuchen durffe. Doch
laſſen ſich ſehr viele das letztere belieben und ſuchen durch eine Ehe
Gattin, die von hoherem Stande und Geburth iſt als ſie ſind, ſich

den Weg zu groſſern Ehren zu bahnen. Wohnet in ihr eine tu—
gendhafte und verſtandige Seele, ſo iſt nicht leicht Gefahr dabey zu
beſorgen, weil der Verſtand und Tugend kraftige Mittel ſind, wo

durch die ſcheinenden Hohen mit der von der Meinung elender
ſterblichen herruhrenden Niedrigkeit zu einer angenehmen Ebene
und erwunſchten Gleichheit konnen gebracht werden. Wo ſich aber

erwehnte Stucke nicht in der Ausubung befinden iſt bey ſolchen
Heyrathen mehrGefahr und Unluſt als Gluck und Vergnugen zu
befurchten. Nur einen Grund ſolcher Furcht anzufuhren, ſo iſt

es ein durch naturliche und gottliche Rechte beveſtigter Satz, daß
dem Manne die Herrſchafft zuſtehe. Es verſteht ſich von ſelbſt,

daß



daß ein vernunftiger Wehſch uber: einen andern vernunftigen kei
u linvernühf ge Hebrſchaft ausuben uind daß er auch dieſelbe
nicht weltet u dehnen inuſſe, als es die Abſicht und Schranckenſi
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genfinn und ngehorſuntiuio viνν ννund Mißvergnugen. Biſtzt der Mann nicht: die Geſchicklichteit
ündGeduld  mit unverujeerttr Weſtraffung unh Klugheit ſolche
boſe Wurtzeln auszurotten: und iſt auch /zur Hitze getzeigt, ſo wird

bet!Ehe!? Stanh tine V xrhel  wolle gndein Sanimel:
ο  α

oluhe nuno r ν r.Schonheit eine hochſtgefahrliche Kllppen· wo iich ſie nicht vielmehr

einein gewaltigen Meer-Ekrudel verglechen ſoll .auf den  ſich
Deee— c J .aα. i. ſ ονÊ nient

den groſſe Geiſter erfordert, die mit guken Natur und auch Gna.

ναννhν ſrribel aluif.
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ſuch u ubekſchifftn Jf unn bep dem Anfang ſeiner Wirbel
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rienc eothiſſe gur an Êνphul vlele Arbtit hinilber gebracht iberrnt  lind gewig es wor
n

nicht vorſichtig und arbet fam und laäſt ſich erſt emmahl von deß
ſen hinreiſſenden Creyſendergreiffewygo  iſt mau faſt wie verlon

ren zu achten. Jſt aber Schonheit der Geſtalt, urbens; wurdigt
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Aninuthigkeit, gute Sitten, nothiger Verſtand, tugendhaffter
Wille, gute Geburth, anſehnliche Familir und Rejchthum beyſam
ment ſo iſt es deſto beſſer. Aberwo findet man aue Stucke in  ſo
cher Verbindung? Es iſt eine faſt gar au ſeltene Waate, daher nut
wenige ſie in Beſitz haben konnen. Vernunftige wiſſen unterdeß
einen Unterſcheid au machen zwiſchen:die weſentlichen Stucke und
zufalligen oder NebenUmſtaunde. Alle ubrigen ſind daher jn ihr
ren Augen nichts wurdig, wo nicht Tugend und Verſtand ue. zu

hanten Werth verſchaffen. Was Tugeno und Gettesfurcht ſey
der ihnen mangelnden Vollkommenneit erheben und einen dauer

Dinge gerechnet, die mir aber zum Thtil menr rinen verderbten
wem man. Zum Verſtande werden heütiges Tages noch viel

Geichmack der Zeiten anzuzeigen als weſentliche Stucke denelben
au reyn ſcheinen. Weiß die erwehlte Perſon ſich von denen ihr no
thiaen Sachen hinreichende und deutliche Begriffe zu machen; hat
ſie ſo viel naturliche Fahigkeit, daß ſie die noch unbekandte Sacheñ
kän lernen einſehen; weiß ſie nebſt der nothigen Erkantniß des
Heyls auch die Grunde deſſen was wahrhaftig iſt, was ehrbar,
was gerecht, was keuſch, was lieblich, was wohl lautet, oaß ſie
weiß nachzudencken, worinn etwa eine Tugend und Lob beſtehet
und Auszuuben iſt: ſo hat ſie Ver tand gnug. t

Nun, Geliebter Freund, ſolte ich Jynen noch wohl mein Gutduncken von
Dero getroffenen Wahl erofnen. Aber Raum, Zeit, Beſcheidenheit und mein Un
vermogen von dergleichen Sachen zu urtheilen, wollen ſolches nicht verſtatten.
So viel bin ich von Jhnen verſichert, daß Sie ſich eine tugendhaffte und liebens
wurdige Gehulffin werden ausgeſuchet haben. Daher wunſche aus Aufrich
tiakeit und imbrunſtigen Verlaugen, daß Sie beyderſeits unter dem Gnaden
Gchirm des allmachtigen und autigen GoOttes iederzeit wohnen mogen, daß alles
Ubel nach ſeiner weiſen Vorſchtingdðn Ders Wohnung weichen, und hingeaen

Gluck und Wohlergehen uch darlut beſtandin finden moge. Jch wunſche Jh

ü

nen beyden das cvute. is Sie.bisnur allein veua ioſg von des Hochſten Handen
empfangen, und io es GOtt gefallig noch ein gro ier Maaß alles Seegens. GOtt
laſſe Sie an Dero Gehulfin Nahmen und That jederzeit beyſammen haben, da
muit Sie durch ihre ſune Annehmlichfeit und holde Freundlichkeit bey auer eurbeit
und Sorge mogen auigemuntert werden, und daß niemahls in Jhrem Eheſtande
die geringſte Unfreundiichkeit gegen einander ſich zeigen moge. Sie muſſen eiñne

demuthige und vpn GOtt begnadigte Maria an ihr haben, die nebſt Jhnen ſich
mehr um das einige notnwendiae als vergangliche Dinae bekummere, daß ſie al
ſo das durch ihr Beyſpiel Dero Gottliche Lehren in der That beweiſe. Sie ſey inJh
rem Hauſe, und auch, wenn Sie GOtt, wie wir hoffen, mit Kindern beſchanrkt
bey deren Erziehung eine Sophia, die Jhrem Hauie wine wohl voruſtehen und

9 Weß W1

in allem ihren Umgang und andlungen Klugheit, ei heit und dohlanftan
diakeit zu Dero beſtandigen teude und Vergnugen zu beweiſen ſich befleißige.
Werden dieſe Wuniche erh et, wlie ich nicht zweiffle, fowwird es Sie niemahls
aereuen, daß ſie eine Naria Sophia Sußmilchin ſich zur EheGattin erwehlet
haben. So wunſchet, ſo bittet, ſo hoffet und verharret mit gebuhrender Hoch
achtung

Meines chochund Werthseſchatzten Freundes
Serlin, den uten May, ini6.

aufrichtig ergebenſter

J. P. S. v. v. D.
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	Bey der Michaeli- Und Süßmilchischen Ehe-Verbindung, So den 16. Maji 1736. In Berlin glücklich vollzogen wurde, Wolte ein aufrichtiger Freund Einige vorgefallene Gedancken In Ansehung des Heyrathens eröfnen, Und seinen Glück-Wunsch hinzufügen in einem Schreiben An den Hrn. Bräutigam
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